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wiederum in die Spindel eingebun­
den, so daß sich ein Anschluß der 
Wölbung an die Stufen nahe der 
Spindel ergibt, der sich mit Mauer­
werk nur schwer sauber herstellen 
läßt. Dies kann die etwas unregel­
mäßige Verarbeitung auf der Unter­
seite erklären. 

Der Unterschnitt der Stufen ist als 
Fase ausgebildet, jedoch lassen sich 
Formsteine nicht erkennen. Die Fase 
scheint somit durch spätere Bearbei­
tung hergestellt worden zu sein. 

Die Innenwand der Röhre ist mit ei­
nem mehrschichtigen weißem Kalk­
anstrich versehen, eine Farbigkeit ist 
nicht zu erkennen. 

Der obere Abschluß beim Ausgang 
auf den Dachboden wird durch einen 
flachen Segmentbogen gebildet, der 
sich aus der Deckenwölbung ergibt. 
Dieser ist mit Viertelkreis-Form­
steinen ausgebildet. Auf diesem 
Segmentbogen liegt - jetzt nur noch 
in der Röhre sichtbar - ein profilierter 
Deckenbalken. 

Die Wendeltreppe beginnt im Erdge­
schoß. Eine mögliche Verbindung 
zum Keller ist nicht zu erkennen. Im 

Keller findet sich aber eine kräftige 
Absteifung des Gewölbes, die auf ei­
ne Lastabtragung der Wendeltreppe 
hindeuten könnte. 

Die Treppe endet im Dachgeschoß in 
der Fußbodenebene. Ein leichtes 
Geländer als Absturzsicherung ent­
stammt der jüngsten Zeit. 
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Insgesamt zeigt das Gebäude neben 
der Treppe noch eine Fülle weiterer 
interessanter Details, die Z. T. bis in 
das 15. Jhdt. zu datieren sind. 

Eine genauere Untersuchung könnte 
weitere Aufschlüsse über die ge­
schichtlichen Zusammenhänge dieses 
Hauses liefern. 
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Besitzerliste 

Von dem Mitglied der Hausfor­
schungsgruppe Fritz Brandt wurde in 
mehrjähriger Archivarbeit eine Besit­
zerliste aller LÜlleburger Gebäude 
erstellt. Neben den ehemaligen Besit­
zern finden sich in der Liste auch 
Hinweise auf im Stadtarchiv vorhan­
dene Pläne sowie weitere Informatio­
nen. Wer Interesse hat, den Vorbesit­
zern seines Hauses auf die Spur zu 
kommen, kann sich an die Hausfor­
schungsgruppe oder an Herrn Fritz 
Brandt, der, nebenbei gesagt, sehr 
informative Rathausführungen macht, 
direkt wenden. 

Dendrochronologie - ein Kalender in Holz 

EdgarRing 

Das Alter historischer Gebäude läßt 
sich mit Hilfe verschiedener Metho­
den bestimmen. Architektur und 
Verzierung von Bauteilen weisen auf 
eine Stilepoche, Inschriften und Bau­
daten erlauben eine direkte Datierung 
des Gebäudes. Schließlich helfen hi­
storische Nachrichten bei der Be­
stimmung des Alters. 

Auch bei Fachwerkhäusern kann an­
hand des Gefüges und der ge­
schnitzten Verzierungen und In­
schriften im Balkenwerk die Erbau­
ungszeit erkannt werden. Doch nicht 
immer sind diese Informationen aus­
sagekräftig. 

Um Probleme bei der Datierung zu 
lösen bzw. Datierungen zu "eichen", 
bietet die Dendrochronologie, die 
Jahresringdatierung, interessante 
Möglichkeiten. 

Die Dendrochronologie ist eine 
holzbiologische Werkstoffanalyse, 
durch die die im Holz vorhandenen 
Jahresringe ihrer Entstehungszeit zu­
zuordnen sind und so das Fälljahr des 
Baumes zu bestimmen ist. 

Archivalisch genau datierte Gebäude 
belegen, daß Bauholz zumeist ohne 
Zwischenlagerung verzimmert wur­
de. Allerdings ist Vorsicht geboten, 
da Reparaturen, Umbauten, An­
bauten und zweitverwendetes Holz 
Differenzen verursachen können. 
Daher ist eine möglichst hohe Zahl 

einander kontrollierender Holzproben 
nötig (Eckstein, Wrobe11988, 213). 

Dendrochronologisch-bauhistorische 
Reihenuntersuchungen erlauben die 
Analyse der zeitlichen Entwicklung 
bauhistorischer Merkmale wie Ge­
fügeaufbau, Raumstruktur und 
funktionen, Art der Abbundzeichen 
nd Werkzeugspuren. Somit werden in 
der Folge bauhistorische Datie­
rungskriterien gewonnen und deren 
Datierungsgenauigkeit bestimmt. 

Schließlich liefert die Bestimmung 
der Holzart Hinweise auf Waldnut­
zung und die Herkunft des Holzes, 
auf Import und Handelswege (Eck­
stein, Wrobe11986, 215). 

Wenn im Frühjahr nach der winterli­
chen Vegetationsruhe die Bäume 
beginnen, eine neue Holzschicht zu 
bilden, die den bereits bestehenden 
Holzkörper mantelartig überzieht, 
von der Kronenspitze bis zur Wurzel, 
wird im Querschnitt des Baumes die­
se Zuwachsschicht als Kreis - Jah­
resring oder Baurnring - sichtbar 
(Abb. l). 

Bei Nadelbäumen bestehen die Jah­
resringe aus dem helleren Frühholz 
(weitlumige, dünnwandige Zellen zur 
Wasserleitung) und dem dunkleren 
Spätholz (englumige, dickwandige 
Zellen zur Festigung). 
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Abb. 1. Querschnitt durch einen Baumstamm 

Die Ausprägung der Jahresringe ist 
bei Laubbäumen unterschiedlich, Bu­
chen bilden gleichmäßig aufgebaute 
Holzschichten, so daß die Jah­
resschichten nur schwer zu differen­
zieren sind, während die Eichen im 

Frühjahr weite Gefäßbahnen entwik­
keIn, die schon mit bloßen Auge zu 
erkennen sind. 

Mit jedem jährlich gebildeten Holz­
mantel wird der Baum dicker, bis er 
gefällt wird oder natürlich stirbt 
(Eckstein, 1986, 131). 

Da jede Baumart unterschiedlich auf 
Klimaeinflüsse reagiert, sind für die 
Dendrochronologie baumartspezifi­
sche Chronologien erforderlich. Für 
den norddeutschen Raum konnten 
bisher mehrere Eichenchronologien 
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erstellt werden, die derzeit bis in das 
Jahr 5731 v. Chr. zurückreichen 
(Leuschner, Delorme 1986). 

Zusätzlich besteht für das norddeut­
sche Tiefland eine Kiefemchronolo­
gie, die bis 1600 n. Chr. zurück­
reicht. 

In Süddeutschland können neben der 
Eiche auch Tannen, allerdings erst 
nach 900 n. Chr., datiert werden 
(Leuschner 1989). 

Um die Jahresringe auch auswerten 
zu können, müssen Proben der zu 
datierenden Hölzer entnommen wer­
den. Kann die Holzprobe zerstört 
werden, bietet eine Stammscheibe 
bzw. ein Abschnitt eines Brettes oder 
einer Spaltbohle die beste Voraus-

setzung. Bei stehenden Häusern, de­
ren Bausubstanz nicht angegriffen 
werden darf, wird mit Hilfe eines 
Spezialbohrers eine Bohrprobe von 1 
bzw. 2 cm Dicke entnommen (Abb. 
2). 

Abb. 2. Bohrproben vom Hause Lü­
neburg, Sülztorstr. 2: 1575d 

Bei Möbeln und Kunstgegenständen 
kommen die geschilderten Maßnah­
men selbstverständlich nicht in Fra­
ge. Eine zerstörungsfreie Messung 
erfolgt durch die Aufnahme der Jah­
resringe mit einer Fadenlupe. 

Für die dendrochronologische Unter­
suchung werden die Jahresringbreiten 
vermessen. Die Jahresringe fallen je 

nach Witterung unterschiedlich breit 
aus, in einer Trockenzeit bilden die 
Bäume nur schmale Jahresringe. 

Der Wechsel der Jahresringbreite ist 
charakteristisch für einen Zeitab­
schnitt. Um den "Fingerabdruck" des 
Baumes zu erkennen, werden die 
Proben, die entweder gebohrt oder 
abgeschnitten wurden, unter einem 
Spezialmikroskop vennessen. Die 
wechselnde Breite der Jahresringe 
wird als Wuchskurve dargestellt 
(Abb. 3). 

Für jede Region mit ihren charakte­
ristischen Wachstumsbedingungen 
und für jede Baumart muß eine sol­
che Wuchskurve erarbeitet werden. 

Die Ähnlichkeiten der Kurven 
gleichzeitig gewachsener Bäume bil­
den die Grundlage der dendrochro­
nologischen Datierung. Dieser Ver­
gleich der Wuchskurven erfolgt mit 
Hilfe eines statistischen EDV -Such­
programms. 

Bevor das Alter eines Baumes an­
hand seiner Wachstumskurve be­
stimmt werden kann, muß der Auf­
bau einer möglichst weit zurückrei­
chenden Vergleichskurve erfolgt 
sein. Da unsere einheimischen 
Baumarten kaum älter als 300 - 400 
Jahre werden, kommt man bei der 
Vermessung heute gefällter Bäume 
allenfalls bis in die Zeit um 1500 zu­
rück. 

Der Aufbau emer Standartchronolo­
gie beginnt mit der Auswertung frisch 
gefällter Hölzer. Dieser heute begin­
nenden Kurve können dann in 
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Jahre n. ehr. 

Abb 3. Die Ähnlichkeit von Jahresringbreitenkurven ist Grundlage der dendro­
chronologischen Datierung. Die Ringbreiten der einzelnen untersuchten Hölzer 
(�) wurden zu einer Mi!�lkurve (b) zusammengefaßt, diese weist eine auch op­
tIsch erkennbare große Ahnlichkeit zur Chronologie für Ostniedersachsen (a) auf. 
Die gezeigten Kurven sind indexiert, d.h., langfristige, überwiegend baumalter­
bedingte Trends wurden rechnerisch ausgeglichen (DELAG, Göttingen) 

ihrem älteren Abschnitt früher gefäll­
te Bäume angeschlossen werden, die 
Wuchskurven der beiden Proben 
müssen zum Teil überlappen. 

Dieses Überbrückungsverfahren wird 
durch unzählige Proben weitergeführt 
und die Standartchronologie in die 
Vergangenheit verlängert. Tausende 
von Holzproben aus Fachwerkhäu­
sern, Möbeln, Klillstgegenständen, 
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archäologischen Funden, Kiesgruben 
und Mooren bilden derzeit eine 
Chronologie für Eichen, die bis in das 
Mesolithikum (= Mittelsteinzeit) zu­
rückreicht. 

Zur Erarbeitung einer individuellen 
Wuchskurve eines Bauwerks müssen 
bestimmte Voraussetzungen gegeben 
sein. Störungen durch Äste oder 

Wurzelanlauf dürfen die Probe nicht 
beeinträchtigen. 

Solange die Jahresringe erkennbar 
sind, spielt die Größe und der Erhal­
tungszustand keine Rolle. Spaltboh­
len, Bretter und sogar dünne Schin­
deln sind genauso geeignet wie 
komplette Stämme. 

Für die Datierung der Probe müssen 
die Wuchskurve des Baumes und die 
Standartchronologie so gut überein­
stimmen, daß eine zufällige Ähn­
lichkeit ausgeschlossen ist. Bei sehr 
hoher Ähnlichkeit aufgrund markan­
ter Kurvenausschläge und bei Pro­
benkollektiven genügen mitunter 40 -
50 Ringe; für die Datierung einer 
Einzelprobe werden in der Regel 
mindestens 80 Ringe verlangt. 

Um eine Probe jahrgenau zu datieren, 
also das Fälljahr festzulegen, muß die 
sog. "Waldkante" erhalten sein. Ist 
ein Splintholzrest erhalten, so kann 
mit einem Spielraum von +/- 6 Jahren 
datiert werden. Ohne Waldkante und 
Splintholz ergibt sich nur ein 
"terminus post quem", ein Zeitpunkt, 
nach dem der Baum gefällt wurde. 

Bauarchäologische und dendrochro­
nologische Untersuchungen an Ge­
bäuden haben gelegentlich zum Er­
gebnis, daß vorherige, häufig bauhi­
storische Datierungen und Baufolgen 
revidiert werden müssen. 

So wurde ein Teil des Göttinger Rat­
hauses als späterer Anbau des 15 . 
Jahrhunderts angesprochen, nach der 
dendrochronologischen Bestimmung 
des Dachwerks muß die Datierung 

auf 1270 korrigiert werden 
(Leuschner 1984, 64. Schütte 1988, 
173 - 174). Auch in Uelzen ist durch 
die Dendrochronologie die Datierung 
eines Hauses zu revidieren. Die bis­
her genannte Erbauungszeit - um 

1700 (Neugebauer 1981, 143) für das 
Fachwerkhaus LÜlleburger Str. 29 ist 
auf 1596 (+/- 5) vorzuverlegen. 

Auch in LÜlleburg konnte die Ent­
stehungszeit zahlreiche Häuser durch 
die Dendrochronologie bestimmt und 
spätere Umbauten zeitlich fixiert 
werden. Auch in der Archäologie 
wird die dendrochronologische Me­
thode eingesetzt, um Befunde und 
Funde zu datieren. 

Im Zuge von Haussanierungen ist es 
wichtig, schnell Proben zu entneh­
men und diese zu datieren. So kön­
nen schnell Erkenntnisse über die hi­
storische Bedeutung von Bauteilen 
gewonnen werden. Weiterhin besteht 
die Möglichkeit, gegebenenfalls 
schnell weitere Proben zu entneh­
men. Bisher erfolgte in LÜlleburg die 
Probenentnahme durch das Ordina­
riat für Holzbiologie der Universität 
Hamburg oder durch das Dendro­
chronologische Labor Göttingen. 

Da die Stadtarchäologie Lüneburg 
Erfahrungen in der Entnahme von 
Bohrproben hat, wurden nun erst­
mals am Gebäude Sülztorstraße 2 
mit einem geliehenen Bohrer Proben 
gebohrt. Um noch schneller reagieren 
zu können, hat sich der Arbeitskreis 
LÜlleburger Altstadt entschlossen, ei­
nen Dendrobohrer anzuschaffen und 
diesen der Stadtarchäologie zur 
Verfügung zu stellen (Abb. 4). Der 
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Bohrer, eine Spezialanfertigung, ko­
stet rund DM 1000. Um nach einer 

erfolgreichen Entnahme von 

Abb. 4. 

Proben nicht gleich vor dem Problem 
zu stehen, die Untersuchungen im 

Labor nicht finanzieren zu können, 

stellt der ALA weitere DM 1000 für 
erste Untersuchungen zur Velfügung. 

Die präzise Datierung durch die 
Dendrochronologie ist in der Baufor­
schung und der Archäologie heute 
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nicht mehr wegzudenken. Mit dem 
Einsatz eines vor Ort zur Velfügung 
stehenden Bohrers kann schnell und 
auch kostensparend, da nicht erst 
Mitarbeiter eines auswärtigen Labors 
ameisen müssen, gearbeitet werden. 
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